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Das Flüchtlingsproblem 1n seıner weltweıten Dımension

Schon ımmer vab 6S Menschen, die ZWUNSCH arch, ıhre Heımat verlassen
un anderswo Zuflucht suchen. Gewechselt haben 1m Lauf der Geschichte 11UTr

die Ursachen, Motive un (Orte un VOT allem die Opfter der Flucht. Meıst esS

unterdrückende politische oder unerträgliche wirtschaftliche Bedingungen, also
VO Menschen geschaffene Verhältnisse, die andere Menschen in die Fremde
trieben. Sehr wechselnd W alr 1mMm Lauf der Geschichte auch das Verhalten gegenüber
Flüchtlingen, wobe!l sehr vielfältige Motiıve 1  mitspielten  .

Jahrhundert der Flüchtlinge

och nıe jedoch zab er viele Flüchtlinge W1e€e 1n unserem Jahrhundert. Ihre
Zahl wırd auf 200750 Miıllionen geschätzt. Gegenwartig zahlt 111a weltweıt
12215 Miılliıonen otfizı.ell erfaiste un fast ebenso viele völkerrechtlich nıcht
vorgesehene „Flüchtlinge 1M eıgenen Land“ Man ann daher Recht VO eınem
„Jahrhundert der Flüchtlinge“ globalen Ausmafses sprechen“.

In der ersten Häilte des 20 Jahrhunderts lag der Schwerpunkt der Flüchtlingstra-
gödıen ın Europa un seınen Grenzgebieten. Dıies W ATr VOT allem eıne Folge des
Zusammenbruchs der europäischen Weltordnung. Sechs historische Entwick-
lungsprozesse lösten jeweıls Flüchtlingsströme iın Millionenzahl aus?: der
Zusammenbruch des Osmanıschen Reıiches:;: die Rıvalıtäten der europäıschen
Nationalstaaten, die Z Ersten Weltkrieg ührten: die Oktoberrevolution un
der Bürgerkrieg in der SowjJetunion; der Auftfstieg der totalıtären Diktaturen des
Nationalsozialismus un Faschiısmus (einschliefßlıch des japanıschen Imperialıs-
mMus); der 7 weıte Weltkrieg und seıne unmıttelbaren Folgen; die Ausdehnung
des kommunıistischen Herrschaftsbereichs. Unbestreitbar haben sıch VOT allem die
USA und W esteuropa be]l der Aufnahme und Integration dieser Flüchtlingsströme
große Verdienste erworben und eıne friedliche Lösung dieser Probleme
ermöglıcht.

Sowohl 1m Hınblick aut die Herkuntts- als auch die Aufnahmeländer hat sıch das
Schwergewicht der Flüchtlingsprobleme 1ın den etzten Jahrzehnten 1ın die Draıatte
Welt verlagert, wobe]l dıe regionalen Brennpunkte ımmer wıeder wechselten. Dıies
schuf eıne völlıg (l Sıtuatıon, insofern 11U dıe un „unterentwickelten“
Länder dıe Hauptlast der Probleme tragen un bewältigen hatten“?.
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Der Zertall der europäıschen Kolonialreiche und der schwierige Prozeß der
Natıionbildung 1n den Entwicklungsländern, häufig VO Ost-West-Konflikt ber-
lagert, lange die Hauptursache oft milliıonenfacher Flüchtlingsströme. So
flohen ach der Teılung des ındıschen Subkontinents 194 7 mehr als acht Miıllionen
Hındus un Sıkhs ach Indien un tast sıeben Miıllionen Muslime ach Pakıstan.
Hunderttausende kamen dabe] 3 Leben Die Staatsgründung Israels 1948
machte etwa eıne Mıllıon Palästinenser heimatlos. 4.(0 Jahre spater haben INZWI1-
schen tast 7wWel Miıllionen dieses Volkes ımmer och keinen bleibenden Aufent-
haltsort un machen den Nahen Osten eıner ständıgen Krisenregıion. Ahnliche
Probleme schuf der Dekolonisationsprozeiß ın Afrıka, der 1m sudlıchen eıl dieses
Kontinents heute och nıcht abgeschlossen 1St

Die größte Flüchtlingsgruppe ın Asıen sınd gegenwartıg die Atfghanen, VO

denen etwa 7We] Miıllionen 1m Iran und fast rel Miıllionen ın Pakıstan 1ın
Flüchtlingslagern leben der Abzug der sowJetischen Iruppen daran
ändern wiırd, ISt ungewifß un bleibt abzuwarten. ach W1e€e VOT eın Zrofßes Problem
stellt das Flüchtlingsproblem ın Sudostasıen dar, ein1ıge Hunderttausend
Khmer, Laoten und Vıetnamesen VOT allem 1ın Grenzlagern iın Thaıland unterge-
bracht sıind Hınzu kommen eher wachsende Zahlen VO Tamılen A4US Örı Lanka,
iındıschen Sıkhs und nıcht zuletzt kleineren Volksgruppen W1e etwa Osttimoresen
un Papuas Aaus Indonesıen oder Chakmas A4AUS Bangladesh, die VO der Weltöttent-
iıchkeıit weıthın nıcht einmal| regıstrıiert werden. Im Nahen Osten oibt CS neben den
Palästinensern orößere Flüchtlingszahlen VO Iranern, Kurden un Armenıiern. In
Lateinamerika lıegt der Schwerpunkt der Flüchtlingsprobleme 1ın Zentralamerika,
wobel VOT allem die Bevölkerung VO Salvador, Guatemala un Nıcaragua
betrotfen 1ISt

Afrıka oilt seıt Ende der sıebziger Jahre als „Kontinent der Flüchtlinge“?. Die
oröfßßte regionale Zusammenballung findet sıch 1m Nordosten Afrıkas. Vor allem
Äthiopien, Somalıa un der Sudan sınd zugleich Herkuntts- WwW1e€e Autnahmeländer
für Millionen VO Flüchtlingen, wobel sıch die jeweıligen Zahlen W1€e Auftenthalts-
Tie Je ach politischer Wetterlage oft sehr schnell verändern. Zweıter Brennpunkt
1St das suüudliıche Afrıka, sıch VOT allem in Mosambik un: seınen Nachbarländern
dıe Sıtuation iın etzter Zeıt dramatıisch verschärft hat Wesentliche Miıtschuld tragt
die Republik Sudafrika®.

Fluchtbewegungen AaUS mıgrationstheoretischer Perspektive

Miıgrationsforschung und -theorie beschäftigen sıch mıt den verschiedenen
Formen VO Bevölkerungswanderungsbewegungen. Ö1e bıeten daher eınen metho-
disch sehr hılftreichen Interpretationsrahmen, Fluchtvorgänge sowohl allge-
meın W1e€e auch 1m konkreten Einzeltall beschreıiben un: analysıeren
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Fluéhtbewegungen sınd Mıgrationsvorgange, die ınterner (innerhalb eınes Lan-
des) der internatıonaler (über Landesgrenzen hınweg) SOWIl1e temporarer (Repatrı-
jerung) der permanenter (Dauerasyl) Natur se1ın können. Sıe haben insotern
spezifischen Charakter, als s$1e faktısch ımmer Zzwangsweılse geschehen, selbst Wenn

s1e scheinbar freiwilligHewerden. Sınnvoll 1St iın diesem Zusammen-
hang die Unterscheidung 7zwischen „akuten Flüchtlingen“, die panıkartıg lıehen,
und „antızıpatorischen Flüchtlingen“, die ıhre Flucht planen und vorbereıten, da
s1e andernfalls möglicherweise keıine Gelegenheıt mehr azu haben werden.

Dıi1e Migrationstheorie unterscheıdet 7zwischen Push- und Pull-Faktoren als
Auslöser VO  ) Wanderungsbewegungen. Push-Faktoren sınd negatıve Zustände
Herkunftsort, welche Menschen ZU!r Miıgration veranlassen. S1e können physıscher
(Naturkatastrophen), demographischer (Bevölkerungsdichte), ökonomuischer (AT
mut), sozıaler (Diskriminierung) der polıtischer Natur (Unterdrückung) se1n.
Meıst handelt esS sıch ein Bündel VO Faktoren. Pull-Faktoren sınd tatsächliche
der vermeıntliche günstıgere Bedingungen Zielort, welche eıne Umsiedlung
anzıehend machen. Ausschlaggebend tür die Migrationsentscheidung bleibt letzt-
ıch ımmer dıe subjektive Bewertung dieser Faktoren 1m Sınn eıner sehr komplexen
Kosten-Nutzen-Rechnung.

Dieser analytısche Raster bestätigt den Zwangscharakter VO Fluchtentschei-
dungen und -bewegungen. Im Unterschied anderen Mıgrationsformen sınd s$1e
tast ausschliefßlich VO  } Push-Faktoren bestimmt, das heißt VO als unerträglich und
bedrohlich ertahrenen Zuständen Herkunttsort. Die (1im Unterschied
anderen Migrationsentscheidungen) meıst kollektive Fluchtentscheidung oründet
also auf der Kenntnıs objektiver Gegebenheıiten. Pull-Faktoren und damıt möglı-
cherweıse unrealıstische Erwartungen spielen a2um eıne Rolle, es sel enn ın dem
Sınn, da{ß die Sıtuation NUur och besser werden annn Meıst jedoch wıssen die
Flüchtlinge sehr wohl, da{fß s$1e VOT soziokultureller Entwurzelung (Heimatlosig-
keıt), Ablehnung un eiınem schwıerıgen Anpassungsprozef$ stehen. Abschrek-
kend wırken auch die Entbehrungen und Getahren der Flucht selbst, die sıch ott
über lange eıt und weıte Entternungen erstreckt: 111nl denke 1Ur das Schicksal
der vietnamesıschen „boat-people“ und ıhr oft jahrelanges Warten 1n Flüchtlingsla-
SCrn und anderen Notunterküntten. Fluchtbewegungen annnz daher Recht

c 8 nNeNNECN„Massenzwangswanderungen
Dıie Flucht SaNzZCI Bevölkerungsgruppen hat schwerwıegende Auswirkungen

un:! Folgen gesellschaftlicher und humaner Art Die zurückgelassenen Gebiete
verkommen 1n vielen Fällen, da s1e entweder umkämpft sınd oder ıhre aktıve
Bevölkerung verloren haben Die melıst. selbst un sozi0kulturell höchst
heterogenen Aufnahmegebiete un: -länder sınd schon zahlenmäßig übertordert
un! stehen VOT dem aum bewältigbaren Problem der wirtschaftliıchen, polıitischen
un: sozi0kulturellen Integration der Flüchtlinge. Angesichts der damıt verbunde-
NnenNn Konftlikte zeıgen S1€e eıne oft bewundernswerte Gastfreundschaft.
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Die schwersten Folgelasten haben freilıch die betroffenen Flüchtlinge selbst
tragen, W as manchmal tast vergesSsch werden scheınt. Sıe leben iın eıner Sıtuation
der Heımat- un Besitzlosigkeıt, nıcht selten autf unabsehbare eıt VO ıhren
Famılien reNNT, un stehen VOT eıner völlıg ungewıssen Zukuntt. Fremdenteind-
ichkeıt und Fremdenhafß machen ıhre Lage och schwiıerıger. In vielen Fällen tührt
das endlose un gezwungenermaßen passıve Warten iın Lagern un Massenunter-
küntten schweren und teıls bleibenden psychosozıialen Schäden.

Diese endlose Ungewißheıt ann aber auch ın Aggressıivıtat und Gewalttätigkeıit
umschlagen, zumal Wenn s$1e VO polıtischen Interessen mißbraucht wırd Man
annn 1n diesem Zusammenhang relı Phasen der Fluchtexistenz beobachten. Am
Anfang stehen „geschlagene Flüchtlinge“, denen CS das bloße UÜberleben geht.
Im Lauftf der Zeıt werden s$1e „abwartenden Flüchtlingen“, dıe geduldig die
Chance eınes Neubeginns erhoftffen und S1e nufzen suchen. Wırd ihnen ll 1es
verwehrt, können s$1e schliefßlich (besonders iın der 7zweıten Generatıon)
„kämpfenden Flüchtlingen“ werden. Man dieses Phänomen auch „Palästi-
nenser-Syndrom“”. Ahnliche Prozesse, aber auch zunehmende Kriminalıtät, die
sıch Mitflüchtlinge und die umliegende Zıvilbevölkerung richtet, sınd 1ın
Jüngster eıt ın den Flüchtlingslagern Thailands festzustellen.

Zusammentfassend Alt sıch eıne Reihe VO Merkmalen NECNNECI), die besonders
die heutiıgen Fluchtbewegungen der Drıitten Welt charakterisıieren: s1e haben
eindeutigen Zwangscharakter; s1e geschehen meıst plötzlıch un aum vorherseh-
bar; S1e sınd mehr eıne chroniısche Erscheinung der gegenwärtigen Welt als eıne
einmalıge Folge begrenzter Ereijgnisse; meıst handelt 6S sıch kollektive
Fluchtbewegungen ganzcr Bevölkerungsgruppen, 1n der Mehrzahl Frauen und
Kınder; die Flucht geschieht ınnerhal eınes sehr kurzen Zeıtraums: die Flüchtlin-
SC leben me1lst 1n grenznahen Lagern konzentriert: die überwältigende Mehrheıit
der Flüchtlinge kehrt sobald Ww1e€e möglıch ıhren Herkunttsort zurück !°

Diese Merkmale können auch als Kriıterien diıenen, echte Flüchtlinge VO

Mıgranten A4US anderen Gründen unterscheiden. Be1l letzteren handelt E sıch 1in
der Regel Eiınzelpersonen, dıe freiwillig besserer Chancen wıllen ihren
Herkunttsort auft Dauer verlassen. Sıe sınd nıcht verwechseln mıt Flüchtlingen
VOT AÄrmut, die ach obıgen Krıterien 7zweıtellos als echte Flüchtlinge
gelten mussen. Es 1St daher höchst tragwürd1g, „Armutsflüchtlinge“ un „Wırt-
schaftsmıgranten“ in gleicher Weıse als „Wirtschattsflüchtlinge“ bezeichnen,
w1e€e C655 heute haufıg der Fall 1St

Strukturelle Ursachen gegenwartıger Flüchtlingsprobleme
Die konkreten Ursachen der gegenwartıgen Flüchtlingsströme sınd sehr vielfäl-

t1g un oft unentwirrbar mıteinander vertlochten. S1e lıegen teıls 1n den Entwick-

510



Das Flüchtlingsproblem ın seiner weltweiten Dimension

lungsländern selbst, teıls haben S1€e internatıonalen Charakter 11 iıne vergleichende
Analyse beweıst die wesentlıch strukturelle Dimension dieser Ursachen.

Ursachen In den Entwicklungsländern. 1ıne Ursache sınd Kontlikte
7zwiıischen Entwicklungsländern, die ott eıne lange Geschichte haben (Z ZW1-
schen Vıetnam un Kambodscha) und haufıg durch Grenzstreıitigkeiten (besonders
1n Afrıka) un: regionales Hegemonıiestreben ausgelöst werden. Eın 7welıtes
Ursachenbündel sınd ethnisch-rassıische und kulturell-relig1öse pannungen inner-
halb der meıst sehr heterogenen Entwicklungsgesellschaften. Diese muünden ımmer
wıeder 1ın separatistische Bewegungen un bürgerkriegsähnlıche Zustände (Zz
Sıkhs 1ın Indıen, Tamılen 1ın Srı Lanka) und haben häufıg grenzüberschreıtenden
Charakter. Besonders Atrıka mıt seıner großen Vieltfalt VO Stammesvölkern 1St
davon betrotten. Miıtursächlich dafür 1st eın drıtter Grund, namlıch die Monopolı-
sıerung un ıntolerante Ausübung der Macht durch einzelne gesellschaftliche
Gruppen, W 4S die Entstehung partizıpatorischer und pluralistischer Gesellschafts-
strukturen verhindert, typısches 5>ymptom des ach WwW1e€e VOT schwıerıgen Prozesses
der Nationbildung. Das Ergebnıis und zugleich eın vierter Grund 1St meıst eıne
verfehlte Entwicklungspolitik, die große Teıle der Bevölkerung VO den WIrt-
schaftlichen Ressourcen ausschliefßt, etwa durch Landvertreibung und ökologi-
schen Raubbau, un Armut und Hunger ZULI Folge hat Als etzter Grund sınd
politisch-milıtärische Konflikte innerhal der Entwicklungsländer HEHHNEHN

Ursächlich sınd totalıtiäre Regime, polıitische Repressıion, Menschenrechtsverlet-
ZUNSCH un eıne wachsende Militarısierung, die ıhrerseıts teıls 1ın obıgen Proble-
IMenNn gründen un teıls ideologische Wurzeln haben (z Doktrin der natıonalen
Sıcherheıt). Dies wıederum tührt Revolten un Bürgerkriegen.

Externe Ursachen ım internationalen 5ystem. Als zußere Ursache 1St das
koloniiale Erbe der Entwicklungsländer NCN HEN: Viele iıhrer ınternen Probleme
haben sS1e übernommen, ZAR Beispıel wıllkürliche Grenzziehungen durch die
Kolonijalmächte, W 4S die Nationbildung sehr erschwert, oder detormierte wIrt-
schaftliche un soz1ıale Strukturen, deren Überwindung sehr viel eıt ertordert.
ıne zweıte außere Ursache 1St der Ost-West-Kontlıkt mı1ıt seınem naıven Freund-
Feind-Schema, das VOT allem die beiden Supermächte AUS sıcherheıitspolitischen
un:! ideologischen Gründen auf die Entwicklungsländer übertrugen. Indem S1e dıe
iıhnen Jjeweıls genehmen politischen 5Systeme, oft 1m Wechsel (Z Athio-
pıen, Somalıa), durch Wattenexporte und milhitärische Hılte unterstutzten, ın
manchen Fällen auch durch direkte militärische Interventionen, tırugen s1e ZUT

Mılıtarısierung dieser Länder be1 un törderten zumındest taktısch „Stellvertreter-
kriege“. Eın drıtter Grund 1St das ständıg wachsende Nord-Süd-Gefälle, tür das die
Industrieländer wesentlich miıtverantwortlich sınd, weıl s$1e AUS natiıonalem FEg201S-
I1US eıne Weltwirtschaftspolitik betreiben, dıe Lasten der weıthın abhängigen
Länder der rıtten Welt und Ort VOT allem der Armen geht (Z Protektionis-
INUS, austeritätspolitische Auflagen des IMEF be] Umschuldungen, kleinliche
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Entwicklungshilte). Schließlich blockieren s1e auch tast alle Vorschläge un
Ansätze globaler Zusammenarbeıt un weltwirtschaftlıchen Reformen (ausge-
NOIMNMECN Miılıtärbündnisse), indem S1e diese Zusammenhänge und ıhre Mıtverant-
wortung bestreıten.

Al dıese Ursachen bedeuten letztlich immer Anwendung VO  e Gewalt, sel CS

direkter personaler Z Terror) der aber iındırekter struktureller Gewalt
(sozıale Ungerechtigkeıt), wobel letztere ECerStETE®G oft GEST auslöst!?. Mıt anderen
Worten, CS gelıngt nıcht, dıe vorhandenen Konftlikte autf gerechte un triedliche
Weıse lösen. Aus dieser Perspektive stellt sıch das Flüchtlingsproblem prımär
als eın 5>ymptom eıner zutiefst gestorten Welt dar und 1St eın besonders sıchtbarer
Ausdruck des Gewaltcharakters un der Zzerstörerischen Dynamiık des gegenwartı-
SsCHh ınternatiıonalen Systems mıt seınen geopolitischen un: ökonomischen truktu-
IcnNn und Instıtutionen. Gerade der Strukturcharakter der erwähnten Konfliktfor-
matıonen un die CNSC Verflechtung interner und Faktoren lassen
befürchten un es tast als siıcher erscheıinen, da{ß Miıllionen VO Flüchtlingen och
auf lange eıt den traurıgsten Tatsachen dieser Welt gehören werden.

Die internat:iongle Gemeinschaft un: das Flüchtlingsproblem
1921 schuft der damalıge Völkerbund ZU ersten Mal das Amt eınes Hochkom-

1Ssars für Flüchtlingsprobleme, allerdings muıt sehr eingeschränkten Autgaben
un Kompetenzen. Es W ATr iın den Folgejahren eınem vielfachen Wandel unftfer7z0o-

gCn Im Umiteld des / weıten Weltkriegs übernahmen andere internatıiıonale
Organısatiıonen weıthın seıne Aufgaben, VOT allem die (UN Relijef and
Rehabilitation Agency) 1943z947 un:! dıe IR  ® (International Refugee UOrganıza-
t10N)T

Seılit dem Januar 1951 Z1bt CS wıeder das Amt des Hohen Flüchtlingskommis-
Sars der Vereıinten Natıonen UNHCR) mıt Sıtz iın ent Zunächst L1LUT für reı
Jahre VO der Vollversammlung errichtet, da INa mıt eıner baldıgen Lösung des
Flüchtlingsproblems rechnete, wurde seın Mandat seıt 1954 Jjeweıls weıtere
tünt Jahre verlängert. Grundlage seıner Tätıgkeıit 1St die UNHCR-Sdatzung un dıe
Genter Flüchtlingskonvention VO 195 S1e weısen ıhm eıne doppelte Aufgabe

Rechtsschutzmafßßnahmen, das heıilt internationale Mıiındeststandards für die
Anerkennung und Behandlung VO  ] Flüchtlingen; Mafßnahmen 74A806 Lösung der
Flüchtlingsprobleme, das heißt die Betreuung SOWI1e Repatruerung bzw Umsied-
lung der Flüchtlinge, einschließlich entsprechender Intormationsarbeit be] den
Regierungen. Die Tätigkeıit des NH 1St laut Satzung reın humanıtär-sozıal
un völlıg unpolitisch, das heißst, S1e hat teste rechtliche Grenzen. Sı1e wırd aus

treiwillıgen Beıträgen VOT allem VO Regierungen tinanzıert. Zur eıt verfügt der
NH ber eın Jahresbudget VO  w) etwa 450 Millionen US-Dollar Durch zuLe
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Zusammenarbeıt MI1 Regjierungen, anderen un Urganısatiıonen
Na dAl secinenN Spielraum ausdehnen

Die Vereınten Natıonen unterhalten neben dem och we1ltere Flücht-
lıngsorganısatıonen Besondere Erwähnung verdient die das Hılfswerk
für Palästinaflüchtlinge, das 1950 Arbeiıt aufnahm Hınzu kommen Sonder-
maßnahmen WI1IC A Beispiel ZWCC1 „Internationale Konterenzen ber die Hıltfe für
Flüchtlinge Afrıka un I1), dıe 1979 un: 1984 ent stattfanden
Schliefßlich beriet die Vollversammlung 1980 auf deutsche Inıtıatıve das
'Thema „Internationale Zusammenarbeıt ZUrFr Vermeidung Flüchtlingsströ-

> MT dem Zıel C1inNn politisch PraventeVves Konzept un Frühwarnsystem
Verhaltenskodex für Staaten entwickeln

Flüchtlinge Spannungstfeld polıtischer Interessen

Grundlage des Rechtsstatus aller Flüchtlinge 1ST Artıkel (1) der Allgemeınen
Erklärung der Menschenrechte VO Dezember 1948 „Jeder Mensch hat das
Recht anderen Ländern VOT Vertfolgung Asyl suchen un genießen
IDieses Grundrecht pra21s1erte die Genfer Flüchtlingskonvention GFK) VO 7%

Juli 1951 durch ECINC Deftinıition des Flüchtlingsbegriffs Nach Artıkel (2) oilt
jede Person als Flüchtling, die „Adus der begründeten Furcht VOT Verfolgung
iıhrer Rasse, Religion, Nationalıtät Zugehörigkeıit estimmten soz1ıalen
Gruppe der ıhrer politischen Überzeugung sıch außerhalb des Landes
befindet, dessen Staatsangehörigkeıt SIE besitzt, un den Schutz dieses Landes
nıcht Anspruch nehmen annn oder dieser Befürchtungen nıcht
Anspruch nehmen wiıll“ Die Sichttagseinschränkung der GEK (Flüchtlinge V
dem 1951 wurde durch das Zusatzprotokoll VO 31 Januar 196/ aufgeho-
ben Kınıge regionale Vertragswerke (Z der Urganısatıon für atrıkanısche
FEinheıt VO haben dıe anerkannten Fluchtgründe EFTWEeILert

Die Genter Flüchtlingskonvention, der bıs 1986 9% Staaten beigetreten sınd
(weıtere halten sıch taktısch s1€), bedeutet auf jeden Fall wichtigen
Fortschritt, auch Wwenn SIC keine direkten Sanktionen Fall ıhrer Verletzung
enthält S1e verleiht den betroffenen Flüchtlingen durch ınternationalen
Konsens garant1erten Rechtsstatus und legt den Regierungen C1MNC Rechtsverant-
wortung auf

Die Flüchtlingsdefinıtion der GERK hat freıilich auch unübersehbare Grenzen ®
Dıie Krıteriıen „begründete Furcht“ und „Vertolgung“ sınd aum objektivierbar
un: lassen sıch daher sehr unterschiedlich interpretieren Dementsprechend legen
die egıerungen der Asylländer diese Deftinıition JC ach politischer Wetterlage
mehr der WEN1ISCI orofßzügıg und teıls willkürlich AUS Die der Regel ohnehiın
weisungsgebundenen Asylbehörden sınd selbst be1 bestem Wıllen übertor-
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dert; da $1Ce weder die Lage in den jeweiliıgen Herkunftsländern kennen
och ber ausreichend eıt tür eıne gewissenhafte Einzeltallprütung verfügen. Dıie
ın den meısten europäıschen Ländern in den etzten Jahren drastiısch gesunkenen
„Anerkennungsquoten” (ın der Bundesrepublık 92,4 Prozent 1987 gegenüber
3907 Prozent 1985 sınd darum auch wenıger in eıner steigenden Zahl VO

„Wiırtschaftsflüchtlingen“ als vielmehr eıner sehr Auslegung der GFK
begründet.

FEın weıteres schwerwiegendes Defizit der GFEK besteht darın, da{ß s1e eıne große
Zahl VO Flüchtlingen erst Sal nıcht ertafßt. Dreı Gruppen solcher „ausgeschlosse-
8148 Flüchtlinge“ sınd offensichtlich:

„Intern Vertriebene“ (internally displaced persons): Diese Flüchtlinge 1im
eigenen Land, oft Opfter politischer Verfolgung durch dıe eigene Regierung, haben
keinen Anspruch auf Schutz und Hılte durch denNH da 1€eSs die staatlıchen
Souveränıiıtätsrechte tangıeren wuürde. Faktisch jedoch sınd diese Vertriebenen
sıcher nıcht weniıger hilfsbedürtftig als Jene, die ıhr Land verlassen konnten.

Opfter milıitärischer Auseinandersetzungen: Viele Entwicklungsländer leiden
internen militärıiıschen Konflikten und Bürgerkriegen, ZU Beispıel zwıschen

Mılıtärs un Guerillaverbänden, wobeı häaufig beide Seıten VO  e} aufßen unterstutzt
werden. Hauptopfer dieser kriegerischen Handlungen 1St tast ımmer die 7Zivilbe-
völkerung, die 1ın nıcht wenigen Fällen VO beiden Seıten bewulfßt als
politisches Faustpfand mißbraucht wırd Sıe 1St nıcht eiınmal durch die Genter
Konventıon Z Schutz VO Kriegsoptern VO 1949 geschützt, enn diese oilt L1UT

tür internatıonale bewaffnete Konftlikte.
„AÄArmuts- un Umweltflüchtlinge“ : Dıiese tälschlicherweise meiıst als „Wırt-

schaftsflüchtlinge“ bezeichneten Menschen lıehen VOTr unterdrückenden ökono-
mıschen Verhältnissen und Ärmut, iın der Regel eıne Folge verfehlter
Entwicklungspolitik un der Machtkonzentration 1ın der and ausbeuterischer
„Staatsklassen“. Dementsprechend tließend 1St der Übergang polıtischen
Flüchtlingen. Gleichwohl tallen „Armutsflüchtlinge“ nıcht in die Zuständigkeıt
des und genießen keinen offiziellen Flüchtlingsstatus.

Die Schätzungen der jeweılıgen Flüchtlingszahlen sınd schon dieser
Definitionsprobleme SOWI1e aut Grund der hohen Fluktuatiıon un schwıerıigen
Ertaßbarkeit VO  a} Flüchtlingsströmen sehr uNSsSCNAU. Hınzu kommt jedoch ihre
bewulfste Manıpulatıon, Je ach politischer Interessenlage ach ben oder un  9
hınter der sıch nıcht selten eıne völlıg inhumane Polıitik mıt Flüchtlingen verbirgt 17

Die Grofßmächte sınd daran interessıert, da{fß CS jeweıls möglıchst wenıge
Flüchtlinge AUS ıhnen befreundeten Ländern o1bt, während eıne hohe Flüchtlings-
zahl A4US dem gegnerischen ager als Argument für dıe eıgene Ideologie durchaus
dienlich 1St (Z Salvador bzw Nıcaragua 1mM Fall der USA) Westeuropäische
Länder HCN stark überhöhte Zahlen VO Asylbewerbern, damıt eıne
restriktive Asylpolıtık rechtfertigen, wobe!] mafßgebliche polıtische Gruppen
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auch nıcht davor zurückschrecken, mıt der Fremdenangst un Fremdenteindlich-
eıt VO Teılen der Bevölkerung Politik machen. AIl 1es spiegelt sıch auch 1ın
eıner sehr selektiven Berichterstattung der Medien wıder.

Manche Asylländer ın der Dritten Welt versuchen, durch hohe Flüchtlingszah-
len mehr Hılfe erhalten, wobe]l 1n einıgen Fällen eıne ınhumane Behandlung VO

Flüchtlingen (z Zurückweisung VO „boat-people“ ın Südostasıen) das Zie]
hatte, die reichen Industrieländer VO ıhrer zunehmend restriktiven Asylpolitik
abzubringen un mehr tatsächlicher Hılfe zwıngen. uch die oft rıvalısıeren-
den Wıderstandsgruppen den Flüchtlingen sınd möglıchst hohen Zahlen
ın ıhren jeweılıgen Lagern interessıert, Z eınen AaUuS Gründen der weltpolitischen
Öffentlichkeit, ZU anderen weıl S1€e A4aUS ihnen Junge ieute (zwangs)rekrutieren
können Z Khmer 1ın Thaıland).

Ansätze TT Lösung der Flüchtlingsprobleme
Die globalen Ausmafise der heutigen Flüchtlingsprobleme und ıhre außerordent-

lıche Komplexıtät erlauben keine eiıntachen un schnellen Lösungen, sondern
verlangen eın Vorgehen autf mehreren Ebenen un Zusammenarbeıiıt 1m CGelst
internationaler Solidarıtit18

Prımar humanıtadr-kurative Nohilte W1e€e S1e VOT allem der un prıvate
Hıltswerke VOT Ort leisten, wırd ohl ımmer unersetzlich leiben. S1e verlangt
erhebliche materıelle, tinanzıelle und personelle Ressourcen für Betreuung und
Unterhalt der Fluchtopfter, WOZU VOT allem dıe Industrieländer grofßzügıg beıtra-
pCn sollten. Leider 1St solche Nothilte otft auch mittelfristig notwendig, da viele
Flüchtlinge teıls jJahrelang ın Flüchtlings- und Asyllagern verbringen mussen,
obwohl 1€eSs unbestritten die „klassısche Nıcht-Lösung“ 1St

Es mu daher ımmer Ziel jeder Flüchtlingshiltfe bleiben, den Flüchtlingsstatus
möglıchst schnell überwinden. Absolute Priorität sollte dabe!] das Bemühen
haben, die polıtıschen Voraussetzungen für eıne Rückkehr 1ın die Herkunttsländer

schaffen. Wo dies autf unabsehbare eıt ausgeschlossen 1St, dürfte 1m allgemeı-
8Kl dıe Umsıedlung un Integration 1n benachbarte Länder mıt vergleichbaren
Lebensbedingungen und Kulturen die zweıtbeste Lösung se1ın, W 4S treilich ZrofßSs-
zugıge Hılte VO  e} aufßen erfordert, da CS sıch meıst Entwicklungsländer handelt.
iıne beträchtliche Zahl VO Flüchtlingen wırd jedoch auch weıterhın auf eıne
grofßzügıge Asylpolıtik der wohlhabenden Industrieländer angewıesen se1in.

Darüber hınaus muften 1m Rahmen der Vereıinten Natıonen Miıttel un Wege
gesucht werden, um den Rechtsschutz un die Hıltsmafßnahmen durch den
NH autf alle taktıschen Flüchtlinge auszudehnen. Eın wichtiger Schritt AA
ware eıne Überarbeitung der bestehenden Konventionen, mıt dem Zıel, S1e dıie
heutige Realıtät aNnzZUDAaASSCH.
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Die sSogenannten „Erstasylländer“ der Dritten Welt nehmen bisher, ıhrer
eigenen AÄArmut, tast 90 Prozent der Flüchtlinge in oft bewundernswerter (5ASt-
freundschaft aut. In manchen Fällen beträgt der Anteıl der Flüchtlinge ıhrer
Gesamtbevölkerung Z Prozent und mehr Um enttäuschter reagıeren S1€, Wenn

s$1e dıe Erfahrung machen, da{fß die Industrieländer sıch ıhrer Verantwortung
entziehen suchen und S1e miıt ıhren Problemen mehr der wenıger allein lassen.

uch die reichen Länder sınd 7zweıtellos mı1ıt eıner wachsenden Zahl VO

Asylbewerbern konfrontiert. S1e versuchen, dieser Entwicklung mıt eıner zuneh-
mend selektiven un restriktiven Asylpolıitık begegnen. Da 1€eSs 1im Endetftekt
keinem nutzt, bemühen sıch die Länder der Europäischen Gemeinschaft, mMiıt Blick
aut die für 19972 geplante OÖffnung der ıinneren Grenzen eıne Harmonisıerung
iıhrer Asylpolitik, verfolgen dabei aber tast ausschliefßlich das Ziel gemeınsamer
Abwehrmaßnahmen  D  # Es steht leider betürchten, da{fß sıch das gemeınsame
Europa eıner ach außen abgeschotteten „Festung“ des Wohlstands entwickelt.
Europa steht heute somıt VOT der Entscheidung, ob 65 sıch primär eıgenen
geschichtlichen Erbe unıverseller Menschenwürde un Menschenrechte orlentle-
CM der aber in eıinen engstirnıgen ethnısch-nationalıstischen Ego1smus zurück-
tallen ll Dıies mu{ sıch gerade iın seıner Asylpolıitik erweisen *!

uch eıne humane Asylpolitik kommt sıcher nıcht hne Kompromıisse aus, muf{fß
sıch 1aber durch Großzügigkeit Bürokratismus auszeichnen un:
bestimmten Mindestforderungen gerecht werden. Die Möglichkeıit Asylgesu-
chen dart nıcht durch wiıllkürliche Einreisehindernisse (Z Vısumszwang)

werden. Die Asylbewerber mussen für die Dauer der Asylprüfung
menschenwürdıge Aufenthaltsbedingungen erhalten, das heißst, an sollte ıhnen
möglıchst ‚Hılfe ZUT Selbsthilte“ eısten und den Kontakt ZUr örtlıchen Bevölke-
rung nıcht erschweren. Ihr Aufenthalt darf auf keinen Fall Z Abschreckung
möglıcher weıterer Flüchtlinge mıißbraucht werden (Z Arbeıitsverbot, Sammel-
lager, Zwangsverpflegung). Abgelehnte Bewerber dürten 1Ur ann zurückge-
schickt werden, wenn damıt nıcht erhebliche Rısıken verbunden sınd Di1e
politische Offentlichkeitsarbeit mMu sıch Vorurteıile richten und für Ver-
ständnıs und Hiılfsbereitschaft werben.

Al diese Ma{finahmen andern treıiliıch wenıg oder nıchts den eigentlichen
Ursachen der Flüchtlingsproblematık. Dazu braucht Gr eıne präventıve Flücht-
lingspolitık, mıt dem Zıel, mıttel- un langfrıstig Cu«e Flüchtlingsströme ach
Möglichkeıit vermeıden. Dies 1St eın „Weltordnungsproblem  « 22‚ das sıch 1Ur ın
gemeınsamer internatiıonaler Verantwortung, Solıdarıtät un Zusammenarbeıt
lösen Aßt Die Analyse der strukturellen Ursachen dieses Problems hat geze1gt,
da{ß 1€es YAU8 eınen den Abbau internationaler Spannungen und die Förderung des
Welttriedens (Z Einschränkung des Waffenhandels) un Zr anderen eıne
umftassende un großzügıge weltweıte Entwicklungspolitik erfordert (Abbau des
Protektionismus, weltwirtschaftliche Reformen, Abbau der Verschuldung).
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„Politik macht Menschen Flüchtlingen und macht mıt Flüchtlingen Poli-
tik.“ Z Dieser Satz 1St leider L11UTr allzu wahr Politik bietet aber auch die Chance, die
Wurzeln der Flüchtlingsströme beseitigen. Gerade die christlichen Kırchen
können AB eınen wichtigen Beıtrag leisten, indem S1e die evangelısche „Optıion
für die Armen“ auch ZU Ma{(istab iıhres polıtischen Verhaltens un Handelns
machen2

NM  NGE

Nuscheler, Nırgendwo Hause. Menschen auf der Flucht (Baden-Baden Kap. u.

Ebd Kap
Opıtz, Menschen auf der Flucht, 1n ! ers. Hrsg.), Weltprobleme (München 341—383, bes 346—353;

Kühnhardt, Dıie Flüchtlingsfrage als Weltordnungsproblem. Massenzwangswanderungen ın Geschichte und Politik
(Wıen Kap

Eınen Überblick ber die Entwicklung der Flüchtlingslage 1n der rıtten Welt bieten: OUOpıtz,
354—53/4; Kühnhardt, Kap 6—9; Nuscheler, Kap ms Intormationen Z jeweıls aktuellen
Entwicklung findet INa in der monatlıch erscheinenden Zeitschritt Refugees (Gent, UNHCOR).

Kıbreab, Afrıcan Refugees. Reftflections the Aftfrıcan Refugee Problem (Trenton
Moser, Mosambikaner ın der Dıiaspora, ın dieser Zschr. 205 (1987) 422474

Zur Miıgrationstheorie allgemeın vgl Todaro, Economıic Development ıIn the Third World (New York 1985
Kap

Kühnhardt, Untertitel und Kap 14 Ebd Kap 17
10 Gordenker, Refugees iın International Polıitics (London Kap

Eınen Einblick ın diese interdependenten Ursachen geben: Braun, Nord-Süd-Kontlıkt un! Entwicklungs-
polıtık (Opladen Lock, Wult, Zum Zusammenhang VO.:  3 Aufrüstung unı Unterentwicklung, In: Hb
rıtten Welt, hrsg. Nohlen Nuscheler, (Hamburg 257—-272; Matthıes, Krıege ın der rıtten
Welt, In Dritte-Welt-Forschung, hrsg. A Nuscheler (Opladen 362—384; Schultheis, Refugees. The
Challenge ot Global Justice Issue, 1n ! The Month 20 (Febr. 1987 50—56; Gordenker, Kap Diese
Siıchtweise teılt auch dıe ( Sozialenzyklika Johannes Pauls „Sollicıtudo Reı Socılalıs“, bes Nr 124
12 Galtung, Strukturelle Gewalt (Reinbek bes 7 —3A
13 Allgemeine Informationen ber das Amt des Hohen Flüchtlingskommissars der Vereinten Nationen
(Genft, Marz Gordenker, Kap
14 Amt des Hb ber Vertahren und Krıterien ADr Feststellung der Flüchtlingseigenschaft (Genf
15 Vgl ZUuU!r ınternationalen Rechtslage: Kühnhardt, aura CN Kap. 2 Kımmiuinich, Grundprobleme des
Asylrechts (Darmstadt 1983
16 Schultheis, 52—54
17 Independent Commissıon International Humanıtarıan Ssues ICI Refugees. The Dynamıcs ot Displace-
ImMent (A epo tor the London
18 Gordenker, Kap /
19 Zur aktuellen asylpolitischen Entwicklung 1n Europa vgl das monatlıch erscheinende Intormatıionsblatt „Mıgration
Newssheet“, Brüssel (hrsg VO: Churches’ Commiuttee tor Mıgrants In Europe) Zur Lage 1n der BRUI) vgl It,
Asylpolitik. Grundgesetz und Wirklichkeit, 1n Orientierung 57 1988) N:
20 Marx, Eıne menschenrechtliche Begründung des Asylrechts (Baden-Baden

Vgl hıerzu dıe Vorschläge VO:  - European Consultatiıon Refugees and Exiıles (EGRE) Refugee Poliıcy tor
Europe (London, Sept.

23 Nuscheler, 188272 Kühnhardt,
24 Jacques, The Stranger wiıthın yOULr Gates. Uprooted People 1ın the World Today (Genf Castro,
Flüchtlinge UNsSCIC christliche Verantwortung, In : Orıentierung 50 (1986) 136139

517


